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Im Lauf des Geſprächs richtete Hans „Und die Erzieherin iſt die junge Dame, 
die Frage an den Oberſt, wer das kleine welche unlängſt mit dem reizenden Kinde 
Mädchen in ſeinem Hauſe ſei, und erfuhr, im Prater ſpazieren fuhr?“ fragte Hans 
daß es ſeine Enkelin wäre. Seine Tochter, weiter mit Lebhaftigkeit. 

Huldas plötzliches Erröten war doch wohl 
eine Folge dieſer leichthin geworfenen Frage: 

„Finden Sie die Erzieheren hübſch, Herr 
Baron?“ 

„Bezaubernd iſt ſie!“ ſchnitt der Oberſt 
Hans die Antwort ab. „Sie iſt eine junge 
Dame ganz nach meinem Herzen, voller 
Aufrichtigkeit und Unſchuld, dabei aber that- 
kräftig wie ein Mann.“ 

Hans gefiel das Lob und rechtfertigte den 
guten Eindruck, den die Erzieherin auf ihn 
gemacht hatte. 


Culpe und Veilchen. 


Roman aus Deutſchlands ruhmreichſten Tagen 
von 18] 
Bruno Emil König. 


(Zorifegung.) 


as Aeußre Huldas verdeckte 
Nee allerdings geſchickt den Sturm 
Tan‘), J der Leidenſchaften, welcher in 
W F ihrer Seele wütete. — Sie 
A hatte ihn beſeſſen, ihr hatte 
er die erſte, innige Liebe ſeines 
reinen Herzens zu Füßen gelegt 
und fie war verblendet genug ge— 
weſen, nach Rang und Reichtum zu greifen. 
Sie war in Verzweiflung, 
zumal ſie ſich ſagen mußte, daß 
alle dieſe Erwägungen zu ſpät 
kamen. Aber, weit entfernt, ihre 15 
Untreue auf ihre wirklichen un. } 
lautern Beweggründe zurückzu 
führen, bildete ſie ſich ſogar ein, 
ein Recht auf des Barons Mit! 
leid zu beſitzen. ; ® 
An Hans, der keine Ahnung 5 
von dem Ausfall feines gegen- 
wärtigen Beſuchs hatte haben 
können, ebenſowenig wer die 
Gattin feines väterlichen Freun 
des und die Stiefmutter ſeines 
treuen Kameraden Richard von 
Kracht ſei, war die Zeit aller- 
dings nicht fo ſpurlos vorüber 
gegangen wie an ihr. Der 
männliche, faſt ſchwermütige 
Ernſt, welcher ſeinem Geſicht 
jetzt aufgeprägt war, ebenſo der 
Vollbart, thaten feiner Erſcheinung 
indes nicht im mindeſten Abbruch, 


„Ich geſtehe, gnädige Frau, 

das Geſicht der jungen Dame 
hat etwas Anziehendes für mich,“ 
gab er Hulda zur Antwort, „auch 
a habe ich ſchon darüber nachge⸗ 
5 ſonnen, ob und wo ich das 
) Fräulein bereits geſehen habe.“ 
„Sie heißt Amanda Hörner 

und iſt eine Schleſierin,“ ſagte 
der Oberſt. Man hat ſie meiner 
Tochter empfohlen, und dieſe 
5 konnte keine beſſre Wahl treffen.“ 

„Hörner, Hörner?“ wieder— 
holte Hans nachſinnend. „Der 
Name iſt mir doch noch nicht 
begegnet.“ 

„Sie iſt ja auch nur eine 
Bürgerliche,“ bemerkte Hulda 
unüberlegt in ihrem Hochmut. 

Sofort ſtieg eine Blutwelle 
des Zorns in dem Geſicht des 
Barons auf, und die ſtolze 
Frau Oberſt ſenkte betroffen 
Ba Augen vor ſeinem verfinſterten 
Blick. 


erhöhten vielmehr in den Augen der s R .. Sie wiſſen vermutlich nicht, meine 
jungen Frau ſeine Schönheit und ihre Selbft-| wirkl. Geh. Rat Otto Vaenſch, Excellenz, Gnädige,“ ſagte er ernſt, „daß ich ſeit meiner 
liebe flüſterte ihr die Wahrheit zu: daß Erbauer des Nord- Oſſee-Nanals. Kindheit meinem freiherrlichen Namen den 


dieſer io bevorzugte Mann nur um ihret. 1 bürgerlichen meiner verſtorbenen Mutter bei- 
willen gelitten haben konnte. Und darauf die all' ihre Zeit der Pflege ihres kranken füge und — kann ich hinzuſetzen — daß ich 
baute fie in ihrer neu and heſtig wieder Gemahls widmen müſſe, habe ihm den klei- ſtolz auf denſelben bin. Uebrigens hatte 
erwachten Leidenſchaft ihre Hoffnung auf nen Liebling ſamt der Erzieherin von Genf meine Baronie nur ein einziges Mal be— 
ſeinen ſpätern Wiederbeſitz. geſendet. ſondern Wert für mich, und das war, als 


ich fie einem ſchönen Mädchen, das ich innig 
und aufrichtig liebte, zu Füßen legen wollte. 
Meine Augebetete dachte indeſſen, wie mein 
Herr Großpapa. In ihren Augen ſtammte 
ich von Bauernblut und galt für das wilde 
Reis eines edlen Stammes. Sie gab mir 
einen Korb.“ 

„Potz Blitz!“ rief der Oberſt verwundert. 
„Sollte man eine ſolche Berechnung bei einer 
edlen Frauenſeele für möglich halten?“ 

„Natürlich!“ meinte Hans. „Die Dame 
hatte, von ihrem Standpunkt betrachtet, gar 
ſo unrecht nicht, denn meine Baronie iſt auch 
durch Bürger, nein, jagen wir durch Bauern- 
blut De, worden. — Und Sie,“ wendete 
er ſich plötzlich mit einem vielſagenden Lä⸗ 
cheln an Hulda, „werden durch mein offnes 

Bekenntnis ſich gezwungen ſehen, anzuer⸗ 
kennen, daß ein gutes Stück Bauer auch in 
mir ſitzt.“ 1 

Hulda ſenkte verlegen den Blick zu Bo- 
den, während ihr Gemahl herzlich lachte und 
meinte: „Das Schloß unſers Bauernbarons 
iſt aber trotz dieſer wunderlichen Heiligen 
keineswegs zu verachten. Doch nun will ich 
Ihnen als Pate und als väterlicher Freund 
auch einen guten Rat geben: Die Bitterkeit 
müſſen Sie ſich abgewöhnen. Sie dürfen 
nicht mehr grollen, nachdem das Schickſal 
ſich Ihnen ſo verſöhnend genaht. Wie würde 
ſich Ihre allgemein verehrte, herzige und 
ſchöne Mutter gefreut haben, hätte ſie dieſe 
Wendung des Geſchickes erlebt.“ 2 

Hans drückte dem wackern Herrn gerührt 
die Hand, während Huldas Augen noch 
immer am Boden hafteten. Der Eintritt 
der kleinen Alma machte dem für ſie ſo 
peinlichen Auftritt glücklicherweiſe ein Ende. 

„Bitte, laß mich hier, Großpapa!“ bat das 

liebliche Kind ſchmeichelnd. 5 og 

In dieſem Augenblick trat die Erzieherin 
ein, den kleinen Flüchtling wieder einzufangen. 
Freundlich bot ihr der Oberſt ſelbſt einen 
Stuhl, nachdem er fie feinem Gaſt vor⸗ 

geſtellt hatte. A 

Jetzt hatte Hans endlich Gelegenheit, fie 
in unmittelbarer Nähe zu betrachten. 

Er fand eine wunderbare Behendigkeit 
in ihrem Mienenſpiel und in ihren glän- 
zenden blauen Augen. Sie ſchien noch ziem- 
lich jung zu ſein; ihr ganzes Weſen zeigte 
eine faſt kindliche Unbefangenheit, zu der ihr 
indeſſen die volle Sicherheit einer Dame von 

Welt trefflich ſtand. Sie ging ruhig auf die 
unſchuldigen Scherze des Hausherrn ein, der 
das Geſpräch jetzt ausſchließlich führte, und 
nur, wenn ſie des Barons forſchendem Blick 
begegnete, flog ein Hauch von Röte über 
ihre Wangen. Huldas dagegen hatte ſich 
eine gewiſſe Mißſtimmung bemächtigt, als 
ſie bemerkte, daß Hans' Augen oft lange 
auf dem anziehenden Frauenbild ruhten. 

Plötzlich erhob ſich der Oberſt und be⸗ 
dauerte, den Gaſt verlaſſen zu müſſen, da 
ihn eine unaufſchiebbare Angelegenheit nach 
der Botſchaft rufe. ; 

Hans wollte ſich verabſchieden; er mußte 
indes dem Oberſt das Verſprechen geben, 
noch zu bleiben. 

Kaum hatte der Gemahl ſich entfernt, ſo 
entließ Hulda die Erzieherin in ziemlich 
harter Weiſe. Sie verfehlte damit aber 
ihre Abſicht, zu kränken, das Fräulein ſchien 
ſogar mit einem Lächeln die Taktloſigkeit 

ihrer Herrin niederzukämpfen. 

Hans erfaßte ein Bangen, als er ſich 
mit der einſtigen Geliebten allein ſah, deren 
flehenden Blicken er gefliſſentlich ausgewichen 
war. 


— 
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Kaum waren die Tritte der Dahinfchrei- 
tenden im Nebenzimmer verhallt, als Hulda 
plötzlich aufſprang und des Barons Hand 
ergriff: „Können Sie mir vergeben?“ 
Dieſe demütige Unterwerfung der ſonſt 
ſo Eigenwilligen beſiegte ſeinen Groll, und 
ſchon glaubte er, nicht der Verratene zu ſein, 
ſondern ſie nur verkannt zu haben, und 
dieſer Augenblick ließ ihn manche qualvolle 
Stunde vergeſſen. 

Wieder hielt er ihre Hand in der ſeinen, 
wie an jenem Tag, als ſie das Geſtändnis 
ſeiner Liebe entgegennahm. 

Aber ſchnell, wie fie gekommen, war die 
augenblickliche Empfindung verflogen. Sanft 
drängte er fie von ſich. 

„Laſſen Sie mich dieſen Augenblick ver⸗ 
geſſen, gnädige Frau,“ ſagte er milde. „Ich 
erblicke darin nichts andres, als die Bitte 
um Vergebung der Kränkung und des Kum 
mers, die Sie mir bereitet, und Verzeihung 
ſei Ihnen hiermit von Herzen gewährt. Da⸗ 
mit ſei zugleich verwiſcht, was uns beide an 


die Vergangenheit erinnert. Ich bekenne, ich ſch 


war maßlos elend um Ihretwillen; indeſſen 
die Wahl Ihres Gatten, der Ihr Vater ſein 
könnte, beweiſt mir, daß Sie mich wenigſtens 
inſofern nicht getäuſcht haben, daß Ihr Herr 
Vater ſeinen Einfluß gegen mich angewendet 
hat. Und er hatte recht. Sie konnten keinen 
bravern Gemahl finden, als den Herrn 
Oberſt, wennſchon der Unterſchied des Alters 
die Innigkeit und Glut der Empfindungen 
ſelbſtverſtändlich ausſchließen muß, mit der 
ich Sie geliebt — —“ 

„Geliebt?“ fiel fie mit vor Aufregung 
bebender Stimme ihm ins Wort. „Sie lie- 
ben mich alſo nicht mehr?“ 

Er wendete ſich ſchweigend ab. 

Zum Glück vernahm er die Schritte des 
zurückkehrenden Hausherrn, und es war ganz 
erſtaunlich, wie ſchnell die Beruhigung der 
eben noch jo aufgeregten Dame des Haufes 
ſich vollzog. 

Als Hans ſich bald darauf empfahl, 
glaubte der harmloſe Baron von Kracht 
überzeugt ſein zu dürfen, daß ſein Pate 
einen angenehmen Eindruck von ſeiner Häus— 
lichkeit mit ſich hinweg nähme. 


XI. 


In der reizenden Villa des Oberfi im 
Lumpazi⸗Dörfel traf man Vorbereitungen 
zu einer großen Feſtlichkeit. Der Geburtstag 
des wackern Herrn ſollte feierlich begangen 
werden, und man erwartete dazu auch Mit 
glieder der Botſchaft und ſonſtige Perſön— 
lichkeiten von hohem Rang. 

Hans hatte, ohne ſeinen väterlichen 
Freund zu betrüben, die Einladung nicht 
ablehnen können. Er war aber der letzte, 
welcher erſchien. 

Sorgfältig vermied er jedes Alleinſein 
mit der Dame des Hauſes, die dies recht 
wohl fühlte, zugleich aber bemerkt zu haben 
glaubte, daß ſein Auge mit Wohlgefallen 
auf der Erzieherin ruhe und dieſe Wahr- 
nehmung erfüllte ſie mit bittrer Eiferſucht. 

Das junge Mädchen war voll kindlich 
reinen Frohſinns und Hans kam ſich beſſer, 
wahrer und ſelbſtzufriedener in ihre Nähe vor. 

Leider traf ſich das äußerſt ſelten; denn 
Frau Hulda wußte die Erzieherin geſchickt 
von Hans fernzuhalten. 

Heut aber konnte man fie nicht aus⸗ 
ſchließen und durfte es auf des Oberſten 
ausdrücklichen Wunſch auch nicht. Zudem 
mußte ſie zugegen ſein, wenn die kleine 
Enkelin dem Großpapa ihre Wünſche vortrug. 


„Der Oberſt hieß Hans willkommen, 
während ſeine Gemahlin Anordnungen zu 
Ueberraſchungen traf. 

Plötzlich nahm der Oberſt Hans bei 
Seite und bat ihn, als alten Vertrauten 
und Freund ſeines Hauſes, weil er nicht 
abkommen könne, ſich auf Fräulein Hörners 
Zimmer zu begeben und das Fräulein zu 
fragen, ob der Brillantſchmuck eingetroffen 
ſei, mit dem er heut die Liebe ſeiner Gattin 
zu belohnen gedenke. 

Hans war ſelbſtverſtändlich gern bereit, 

dieſen Auftrag auszuführen und ſtieg mit 

einem eigentümlich wonnigen Gefühl die 

5 hinan. Zögernd pochte er an die 
ür. 


Der kleinen Alma Stimme rief: „Herein!“ 
Hans trat ein. Die Erzieherin ſtand mitten 
im Gemach. Der Schein des Lichtes fiel 
auf ihr holdes Antlitz und er ſah, wie es 
erglühte, als ſie ihn erblickte. 

Höflich um Entſchuldigung bittend, rich⸗ 
tete er ſeinen Auftrag aus und erhielt Be⸗ 
eid. Er wollte ſich wieder entfernen, 
Alma, der kleine Wildfang, hielt ihn jedoch 
zurück, was ihm keineswegs unangenehm war. 

„Du mußt erſt Bowle mit uns trinken, 
Onkel!“ rief ſie und drängte ihn auf das 
Sofa, „ſonſt trinke ich auch keine. Ich 
habe Dich ſo lieb, Tante Amanda,“ ſagte 
ſie dann zärtlich zu dieſer. 

Die Erzieherin blickte die kleine Schelmin 
herzinnig an. a 

„Onkel kann ja mit uns hinabgehen,“ 
fuhr Alma fort. „Mußt Du denn gleich 
wieder zur Geſellſchaft?“ fragte ſie Hans 
ſchmeichelnd. 

„Das gerade nicht,“ entgegnete er und 
warf auf Amanda einen fragenden Blick, 
„wenn es Fräulein Hörner erlaubt, ſo trinke 
ich ſchon ein Glas Bowle mit Dir!“ 

Amanda errötete, aber ſie wendete gegen 


ſein verbleiben nichts ein. 


Während er Amanda ſinnend zuſchaute, 


plauderte ihre kleine Pflegebefohlene unaus- 


geſetzt, und als ſie merkte, daß man nicht 
auf ihr Geplauder achtete, rief ſie: 

„Warum antworteſt Du mir nicht, Tante 
Amanda?“ 

„Amanda?“ wiederholte Hans. „Alſo, 
Sie heißen Amanda?“ 

„Ja,“ antwortete die kleine Alma ein 
wenig vorlaut, „ſo heißt ſie. Ich muß zu 
Großmama auch Tante Hulda ſagen, weil 
ſie noch ſo jung und ſo ſchön iſt! Du 
brauchſt nicht zu lachen, Onkel! Amanda iſt 
aber doch viel hübſcher als Tante Hulda, und 
lieb it fie, Onkel, jo lieb! Meinſt Du 
nicht auch?“ 

„Allerdings!“ rief er lachend und drückte 
der Redſeligen einen Kuß auf ihr Plapper⸗ 
mäulchen, „Du, unſre kleine Alma, biſt ja 
die Allerſchönſte!“ 

„Sind Deine Eltern auch in der Schweiz?“ 
wendete ſich plötzlich die Kleine an die Er- 
zieherin. b 

Dieſe küßte das Kind auf die Stirn und 
ſagte dann: 

„Nein, liebe Alma. Meine Eltern haben 
längſt jene Reiſe angetreten, von der nie⸗ 
mand zurückkehrt!“ 

„So ſtehen Sie ganz allein in der Welt?“ 
fragte Hans mitleidig. 

„Ganz allein, Herr Baron!“ 

„Aber es leben doch noch Verwandte, 
Freunde?“ 5 

„Verwandte nicht, und Freunde nur 
wenige; ich war von Kindheit an verwaiſt!“ 

„So jung und ſo allein!“ ſagte Hans 
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bedauernd. 
ich bin ein Mann, 
kämpfen muß!“ 


„Auch ich fürchte die Wiederwärtigkeiten in dieſer Mappe!“ 


„Ich bin es zwar auch; aber ſammlung, 
der mit dem Leben ſtand. 


die auf einem Bücherbrettchen 


In demſelben Augenblick kam Amanda 
zurück. Sie überſchaute mit einem Blick 


„Wenn Du Bilder ſuchſt, Onkel, die ſind den Zuſammenhang und erkannte die Schuld- 


rief Alma und wollte 


des Daſeins nicht!“ verſetzte fie mit der ihr ihm die ſchwere Mappe hinreichen, ließ fie 
aber fallen, 


eignen Sicherheit. 


noch ehe es Hans hindern 


1 
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O, wie begehrenswert erſchien fie ihm in | 
ihrem jugendfriſchen Mut! 

Ein Diener rief ſie auf einige Minuten 
hinweg und Hans blieb mit Alma allein. 
Gedankenvoll ſchritt er im Zimmer auf und 
nieder; dann muſterte er die kleine Bücher- 


Der Leuchtturm mit der Drei- Kaifer- Balle bei Poltenau. 


loſigkeit ihres Beſuchers; dennoch ſuchte ſie 
eine Durchſicht zu verhindern, raffte haſtig 
die Blätter zuſammen, und ſchloß die Mappe. 
„Bitte herzlich 
um Verzeihung für 
Alma!“ ſagte er, 
„und auch für mich; 
ich hoffe, es iſt alles 
in Ordnung!“ 
„Da it noch 
eins!“ rief Alma 
und hielt Hans ein 
Bild hin. „Es lag 
unterm Tiſch.“ 


„Mein Gott, 
liebes Fränlein, wie 
kommen Sie zu die⸗ 


ſem Bilde?“ rief 
er überraſcht aus. 


„Es iſt eine 
Kopie, welche ich 
während des Be⸗ 
ſuchs einer Freun⸗ 

din anfertigte.“ 
ſagte ſie zögernd. 

„Und wie hieß 
dieſe Freundin?“ 
fragte er geſpannt. 

„Anna von 
Struth,“ antwortete 
ſie verlegen. 

„Iſt das mög⸗ 
lich, beſtes Fräu⸗ 
lein?“ rief er leb⸗ 


haft, „Anna von 
Struht iſt Ihre 
Freundin und Sie 
waren auf der Grö- 


bitzburg? Das zu 


so Dali, 
75 


5 
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konnte, und nun lag der Inhalt am Boden 
zerſtreut umher. 

Dieſer kleine Unfall war dem Baron 
recht unangenehm, weil er ihn möglicher— 
weiſe in den Verdacht der Neugierde bringen 
konnte. 


vernehmen, iſt mir 
äußerſt angenehm. 
Warum ſagten Sie 
mir das nicht ſchon 
früher?” Dieſe 
Frage, die faſt vor- 
wurfsvoll klang, 
that ihr weh. 

„Was können 
meine Beziehungen 
wohl für Sie für 
einen Wert haben,“ 
entgegnete ſie. „Und 
welche Veranlaſſung 
hätte ich haben kön⸗ 
nen, mit Ihnen von 
Ihrer Heimat und 
Ihrer Familie zu 
reden?“ 

„Sie ſcherzen, 
mein Fräulein,“ be- 
merkte er ernſt. „Da 
Sie auf der Grö— 

bitzburg waren, 
müſſen Sie wiſſen, 
daß ich dort weder 
eine Heimat, noch 
Familie beſitze. Das 
Schloß iſt zwar 
mein Eigentum, 

g aber nicht meine 
Heimat. Wohl aber iſt es die Heimat des 
Fräulein Anna von Struth, die ich ihr ſo gern 
wieder einräumte, wäre ſie mir nicht ſo fremd.“ 

Die Erzieherin ſah ſtill vor ſich nieder, 

aber ein leiſes ſchmerzliches Zucken beweg!“ 
ihre feinen Lippen. Fortſ. folgt.) 


e 


e e . 


(Zeit hierzu auf Seite 32.) 
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Bildern. 


Wirkl. Geh. Rat Otto Baenſch, Excellenz, 
des Nord⸗Oſtſee⸗ 
Kanalbaues würde eine kaiſerliche Kanalkommiſſion 
mit dem Sitz in Kiel ernannt. Vorſitzende waren 


(Seite 29). Zur Ausführun 


Su unſern Bilder 


boliſch geſchmückte und mit Reliefs von Herter 
gezierte Leuchtturm aufgebaut, den unſer Bild 
vollgelungen wiedergjebt. Hier war es, 
wo der Enkel des Begründers des neuen 
Reiches den weithin auf dem Grundſtein ſchallen⸗ 
den Hammerſchlüägen Worte des Dankes und 
der Weihe zugefügt. Es konnte dies mit ge⸗ 
rechtem Stolz auf die Leiſtungen deutſcher Arbeit 


n. — Ernſt und Scherz. — Kätſel n. ſ. w. 
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Farbenlehre. vreul, 


die damaligen Regierungsräte Loewe und Fülſcher, brauchbar, dennoch vom erſten Tag feiner Voll- oder roten Blumen und Federn ſteht Blonden 


denen eine große Anzahl 
von höhern Baubeamten 
und 1 ſowie 
ein zahlreiches, techniſches 
Perſonal unterſtellt wa⸗ 
ren. Die techniſche Ober⸗ 
leitung des Geſamtwerkes 
lag in den Händen des 
jetzigen Wirklichen Ge⸗ 
heimen Rats Baenſch in 
Berlin. Derſelbe iſt am 
6. Juni 1825 zu Zeitz 
eboren, vollendete alſo 
urz vor der Kanaler⸗ 
oͤffnung fein 70. Lebens⸗ 
jahr. Nach Abſolvierung 
des Gymnaſtums beſuchte 
er die Bauakademie in 
Berlin und trat mit ein⸗ 
undzwanzig Jahren be⸗ 
reits als Land⸗ und 
Waſſerbau⸗Inſpektor in 
den preußiſchen Staats⸗ 
dienſt. Anfänglich wid⸗ 
mete er ſich dem Hochbau, 
nach Ablegung des großen 
Staatsexamens jedoch 
trat er in dasjenige Ge⸗ 
biet über, auf dem er 
nunmehr das hervor⸗ 
ragendſte waſſerbautech⸗ 
niſche Werk Deutſchlands 


Ordnungsſinn. 


Zuchthausdirektor: „Sie find hiermit entlaſſen.“ 
Sträfling: „Darf id um de Beſcheinigung bitten, deß ick vier Jahre jut un richtig leſeſſen habe — ick 
wollte je unſerm Familienarchiv in verleiben. 


vortrefflich; bei Braunen 
oder Schwarzen bringt 
er weniger Wirkung her⸗ 
vor und thun dieſe gut, 
den Auſputzzu einem dun- 
keln Grundton orange⸗ 
farben oder gelb zu 
wählen. Nur ein roſiges 
Milchgeſicht darf einen 
mattweißen Hut nehmen; 
glänzendes Weiß ſteht 
eder Geſichtsfarbe. Blon⸗ 
den iſt zu raten, den 
weißen Hut mit weißen, 
roſa und vorzugsweiſe 
blauen Blumen zu 
ſchmücken; auf Braune 
iſt die letztre Farbe ein 
Mißgriff, rot iſt hier die 
Loſung. Der lichtblaue 
a gehört zum blonden 
ypus; für die Dunkeln 

iſt es ein Wagnis, das 
nur durch Zugabe von 
elb Ausſicht auf Erfolg 
Ent Der Roſa⸗Hut darf 
niemals in nächſter Nach⸗ 
barſchaft der Stirn ges 


tragen werden, er muß 
entweder durch die Haare, 
durch dichte Löckchen, 
eine weiße Blütenver⸗ 


geſchaffen hat. Seine 


praktiſche Vorbereitung zu dieſem erhielt er in 
ſeiner Beſchäftigung im Strom» und Brücken⸗ 
bau. Zahlreiche Brücken des Rheinſtroms ſowie 
die berühmt gewordene Centralwerkſtätte zu 
Witten an der Elbe zeugen von ſeiner erſprieß⸗ 
lichen Thätigkeit auf dem Gebiet des Eiſenbaues. 


Dem Hauptwerk ſeines Lebens, dem nun⸗ 
mehr vollendet daſtehenden Nord-Oſtſee⸗ 
Kanal hatte Baenſch bereits eingehende und 
ernſte Thätigkeit gewidmet, als noch keine 
andre maßgebende Perſönlichkeit an die 


wirlliche Ausführung des großen Werkes 


dachte. Seine Berufung an die leitende 
Spitze des Unternehmens brachte den rechten 
Mann an den rechten Ort, und ſeiner tech⸗ 
niſchen Begabung iſt ſowohl die 9 
und techniſch vollendete Herſtellung des 
großen Baues zu danken, als an ihr und 
unter ihm feine Mitarbeiter eine äußerſt 
fruchtbare Schule durchgemacht haben. Da⸗ 
bei hat der Meiſter 


die Achtung ſeiner Mitarbeiter und Unter⸗ 
gebenen zu erwerben, während die Fach⸗ 
welt, ſowie die weitere Oeffentlichkeit ihm 
rückhaltloſe Anerkennung für die Vollendung 
dieſes Baues zollt, von dem Kaiſer Wilhelm !. 
bei der Grundſteinlegung ſagte, es fi ein 
Werk, ſo großartig, daß man es den her⸗ 


vorragendſſen Unternehmungen der Neuzeit 


an die e müſſe. 
Der Leuchtturm mit der Drei-Kaiſer⸗ 


Halle bei Holtenau. (Seite 31.) Die in 


feierlicher Weiſe veranſtaltete Eröffnung des 
Kanals hat den geladenen Gäſten des 
deutſchen Kaiſers Gelegenheit gegeben, das 


geſamte Werk in feiner faſt 100 Kilometer 


umfaſſenden Ausdehnung kennen zu lernen. 


Mit einem Blick es zu umſpannen, iſt ebenfo 
unmöglich, wie die Einwirkungen dieſer neuen 
Seeſiraße nach allen Richtungen hin in einem 
Vor dem Eintritt des 


Wort zu kennzeichnen. 


im Waſſerbau es 
verſtanden, ſich die ungeteilte Liebe und 


Gebieten geltend machen wird. 


glücklich vollendete Bauwerk grüßen, bildet einen 


Na f, 


HESI NEMESIS_NITD T BELLA 
ABTESTIS MEICLASSIS. 


UM * 7 PERS 
| (Luflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
der wichtigſten Markſteine für das an hochbe⸗ 
deutſamen Ereigniſſen ſo reiche, bald zur Neige 


gehende Jahrhundert. 
Auch ein Standpunkt. Hauswirt: „Der 


Kanals in die Kieler Bucht iſt als Wahrzeichen Dr. Z. iſt ein vorzüglicher Mieker; der hat es ver⸗ 


der mit einem vorſpringenden Witingerſchiff ſym⸗ 


dient, daß man ihn alle Vierteljahr — ſteigert.“ 


zierung oder durch grüne 


endung an ſeine Einwirkungen auf friedlichen Blätter davon getrennt werden. Der rote Hut 
Die Anwefenz | ift nur für ſtark gefärbte Geſichter, der gelbe ent⸗ 
heit impoſanter Kriegsgeſchwader aller ſeefahren- ſchieden ein Stück der Schwarzen.“ 
den Nationen, die aus ehernen Schlünden den ſieht, ſind die liebenswürdigen Ratſchläge für 
deutſchen Kaiſer und das unter feiner Regierung | alle Fälle berechnet. 


ie man 


Zerſtreut. Fremder: „Kellner, haben Sie 
das Eiſenbahnfahrplanbuch?“ Kellner: 
„Bedaure, was wünſchen der Herr denn 


eigentlich zu erfahren?“ Fremder: „Ich 
möchte gern wiſſen, um welche Zeit der 6 Uhr 
25 Minuten Frühzug von hier abgeht?“ 

Triftiger Grund. „Wie kommt es, 
Frau Mayer, d Ihre Dienſtmädchen 
nie kündigen, obwohl ſie dieſelben ſo gering 
bezahlen und ſo ſchlecht behandeln?“ — 
„Ja 12 05 Sie, ich wohne gegenüber der 
— Küraſſierkaſerne!“ 


ah 


Wortſpiel-Nätſel. 
Als Seeſtadt bin ich wohlbekannt, 
Ein Schiffsteil wird nach mir benannt, 
Und mancher will mich nicht entbehren, 
Sobald er ſchriftlich will verkehren. 


Vierſilbige gcharade. 


In den zwei erſten werden die zwei letzten in der 
Form des Ganzen bearbeitet. 


Icherz-Scharade. 
Die erſten beiden reift der Tropen Sonne, 
Die dritte ſchmälert manchen guten Ruf; — 
(Man hat Beweis, daß fie auch Schmerzen ſchuf.) 
Das Ganze iſt gar vieler Damen Wonne. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


— — 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
des Scherz⸗Rätſels: Brleſwechſel; des Vuchſtaben⸗ 
Rätſels: Seſſel, Feſſel, Keſſel, Neifel; des Wortſpiel⸗ 
rälſels: Bereiter. 
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ein franzöſiſcher 
geſchehen, der die Herſtellung eines fo mächtigen Gelehrter, hat ein Buch über Frauentoiletten 
Bauwerks gelungen, das, wenn auch zu Dienſten geſchrieben, welchem wir folgende Ratſchläge ent⸗ 
des Krieges jederzeit in hervorragender Weile | nehmen: „Ein ſchwarzer Hut mit weißen, roſa 


